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        Der Kuss war jede Nacht anders.

      

        

      
        Sobald sich der Vorhang hebt, ruht die stille Fehde zwischen Jem und Dawson gerade lange genug, um das Publikum mit einer leidenschaftlichen Broadway-Show zu beeindrucken.

      

        

      
        Nachdem sie sich jedoch verbeugt haben, gehen die beiden Schauspieler wieder getrennte Wege. Doch eines Abends ändert sich alles. Das Publikum bekommt Wind von der Liebesfunken schlagenden Chemie zwischen den beiden und die Menge tobt. Das Show-Management veranstaltet eine Medienkampagne, bei der die beiden eine Einheit bilden müssen und viele lange Stunden miteinander verbringen werden.

      

        

      
        Als sie endlich Zeit zum Reden haben, kommen die Gründe für ihre Fehde ans Licht, und die Funken zwischen ihnen fliegen so heiß, dass sie von der Bühne auf ihr wirkliches Leben überspringen.
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      Der Kuss war jede Nacht anders.

      An manchen Abenden war es lediglich ein kurzer Schmatzer, an anderen ein komisch übertriebenes Knutschen, was alle zum Lachen brachte. Es gab einige Shows, in denen Dawson es für das Publikum auf die Spitze trieb, indem er mich erst dramatisch nach hinten beugte oder herumwirbelte, bevor er mir einen Kuss verpasste. Wir probten das nie oder besprachen es im Voraus. Ich wurde jedes Mal genauso überrascht wie die Zuschauer, von Show zu Show.

      Aber wenn sich unsere Lippen berührten, war eine Sache immer sicher. Alles andere im Theater verschwand. Die achthundert Zuschauer, die Kulissen und Requisiten, unsere Schauspielerkollegen und sogar die gleißenden Bühnenlichter. Für diesen kurzen Moment gehörte Dawson mir, nur mir allein. Es spielte keine Rolle mehr, dass er mich als Amateur betrachtete, der es nicht verdiente, in einer Broadway-Produktion mitzuspielen. Es interessierte mich in dem Moment nicht mehr, dass er ein klassisch ausgebildeter Schauspieler von Carnegie Mellon und Juilliard war, während ich praktisch nur ein Autodidakt war.

      Sobald jemand dann die nächste Zeile sagte: „Okay, sie ist weg“, setzten wir uns alle wieder um den Tisch in der Mitte der Bühne und spielten den Rest der Szene weiter. Mein wirkliches Leben ging danach wieder seinen normalen Gang, so ungefähr vierundzwanzig Stunden lang. Und dann küsste er mich wieder.

      Ich wusste nie, was mich erwartete. Welchen Dawson würde ich diesmal da draußen unter den Scheinwerfern treffen?

      Wir sprachen außerhalb der Bühne kaum miteinander. Nach der ersten Probenwoche hörte ich, wie er sich darüber beschwerte, dass unausgebildete Idioten von der Straße hereinspazierten und mit viel Glück Rollen erhielten, während gute, ausgebildete Schauspieler übersehen wurden.

      Ich wusste, dass er über mich gesprochen hatte.

      Ich hatte zuerst den Mund gehalten, bis ich eine Woche später eine abfällige Bemerkung über Klugscheißer machte, die meinen, nur weil sie ein schickes Zeugnis (oder auch zwei) haben, was nichts anderes als ein Stück Papier ist, seien sie irgendwie besser als alle anderen.

      Ich hatte einmal versucht, ihn nach seiner sich ständig ändernden Kussszene zu fragen, um sicherzugehen, dass ich es richtig spielte, und er hatte nur erwidert: „Das nennt man Improvisation, Jem“, als hätte ich vielleicht noch nie von dieser Technik gehört. „Mach einfach mit.“

      Danach schien es, als würden wir in eine stille Fehde übergehen. Diese Fehde dauerte nun schon elf lange Monate an. Wir taten, was wir eben tun mussten, um unsere gegenseitige Feindseligkeit von der Dynamik in der Besetzung und dem sonstigen Ensemble fernzuhalten, aber wir hatten uns auch nie darum bemüht, mal ernsthaft freundlich zueinander zu sein, abgesehen von der Teilnahme an verbindlichen Gruppenaktivitäten, bei denen es irgendwie unangenehm wäre, wenn wir nicht höflich zueinander gewesen wären.

      Sobald sich der Vorhang öffnete, war jedoch alles anders.

      Ich liebte meine Rolle in der Show. Not my Alfred war eine rasante Verwechslungskomödie über einen Mafia-Boss aus den 1930er Jahren, der versucht, sein kriminelles Leben vor seiner perfekten, gottesfürchtigen Frau zu verbergen. Dawson und ich wurden in Nebenrollen als Mitglieder der Mafia-Familie besetzt. Dawson war Lucky Loretto, und dessen engster Mitstreiter in Alfreds Mafia-Organisation war Trigger DeCaro, die Rolle, die ich spielte. Während der Show lachten wir, entwickelten Strategien, knallten Türen zu und schubsten uns gegenseitig in Verstecke hinein.

      Wir küssten uns.

      Ihn in seinem Nadelstreifenanzug mit Gamaschen zu sehen, verwirrte mich jeden Abend für einen Sekundenbruchteil. Für diesen kurzen Moment sah er so verdammt sexy aus. Groß, mit einem ausgeprägten Kinn und dickem, dunklem Haar. Er war souverän, sexy, kompetent und einfach nur zum Anbeißen.

      Jemand, in den ich mich verlieben könnte.

      Aber sobald der letzte Vorhang nach der Show fiel ... war es, als wäre nichts von all dem passiert. Und vielleicht war es das auch nicht. Vielleicht war das ja so im Theaterleben.

      Lucky und Trigger waren wie Brüder.

      Dawson und Jem waren es definitiv nicht.

      „Jem, kommst du heute Abend noch mit?“ Kota schaute mich mit hochgezogenen Augenbrauen im Spiegel der Garderobe an. „Im Retro gibt es von Mitternacht bis zwei Uhr noch extra Cocktails für Schauspieler und Crew.“

      Ich nickte und blickte zu Dawson hinüber, der nur in seiner Kostümhose und seinem weißen Unterhemd in dem kleinen Raum stand. Der Schweiß glänzte auf seiner Haut, und die Art, wie seine Hosenträger herunterbaumelten, betonte die runden Kugeln seines Hinterns in dieser Hose.

      „Und?“, fragte Kota.

      Ich blinzelte und schaute wieder in den Spiegel. „Tut mir leid. Ja. Ich komme mit. Danke.“

      Ein paar Jungs vom Ensemble und der Crew hatten vor Kurzem angefangen, mich zu ihren Feierabenddrinks einzuladen. Auch wenn ich nach der körperlich anstrengenden Show meist erschöpft war, hatte ich mir angewöhnt, mich dazu aufzuraffen. Es war nicht leicht, neue Kontakte zu knüpfen, wenn man niemanden in der Stadt kannte, aber wie meine Schwester mir schon eine Million Mal gesagt hatte: „Wie willst du denn sonst Leute kennenlernen, wenn du es nicht wenigstens versuchst?“

      Also bestellte ich mir einen Cocktail, aus dem dann schnell vier wurden, denn sie waren alle zum halben Preis.

      „Ich sollte jetzt besser gehen“, nuschelte ich schließlich, stemmte meinen beschwipsten Hintern von dem klebrigen Tisch hoch, während mich schon vor der langen Zugfahrt zurück zu meiner Wohnung in New Brunswick grauste, wo ich bei meiner Schwester und ihrem Freund wohnte.

      „Übernachte doch bei uns“, meinte Kota mit seinem Grübchen-Grinsen. „Wir haben ein freies Zimmer, seitdem Taylor nach Los Angeles gezogen und unser neuer Mitbewohner nicht aufgetaucht ist. Es ist ungefähr so groß wie eine mittelgroße Hundehütte, aber es hat ein Bett und eine Tür, die sich abschließen lässt.“

      Die beiden anderen Jungs vom Ensemble, die sich die Wohnung gemeinsam mit Kota teilten, nickten zustimmend. Es waren alles lockere Typen, und ich genoss es, mit ihnen abzuhängen. Nachdem ich dem zugestimmt hatte, war es ein Leichtes, noch einen weiteren Drink zu bestellen. Ehe ich mich versah, war ich in ein Gespräch verwickelt, das ich so nicht erwartet hatte.

      „Wie ist es eigentlich, Dawson Priest zu küssen?“

      Zuerst antwortete ich nicht, weil die Frage eindeutig nicht an mich gerichtet sein konnte. Aber ich konnte trotzdem nicht anders, als darüber nachzudenken. Seine Lippen waren fest und voll, und sein Kiefer hatte genau das richtige Maß an kratzigem Bartwuchs ...

      „Jem, Kumpel. Lars hat dich gefragt, wie es ist, Dawson zu küssen. Du bist ein Glückspilz, denke ich. Diese Lippen? Wie kann es nicht unglaublich sein? Er ist der heißeste Mann der Welt.“

      „Ich?“, fragte ich und deutete dümmlich auf mich. Ich würde nicht wissen, wie es war, Dawson zu küssen. Wie sollte ich auch?

      Oh, Moment.

      „Du meinst den Bühnenkuss.“

      Alle lachten. „Klar, Jem“, grinste Kota. „Der Bühnenkuss.“

      „Warum lacht ihr?“

      Zwei der Jungs tauschten einen wissenden Blick aus. „Sagen wir einfach, ihr beide seid wirklich gute Schauspieler.“

      „Heiß“, hustete ein anderer Kerl in seine Faust.

      „Sehr heiß“, seufzte ein weiterer.

      „Es ist ...“ Ich suchte nach den richtigen Worten, um es zu beschreiben. „Es ist einfach was auch immer, versteht ihr?“

      Sie starrten mich alle an. „Versuch das noch einmal“, schlug Kota vor.

      „Er ist ein Arschloch“, platzte ich heraus. „Also ist es auch nichts Besonderes.“

      Diese Lüge lag mir wie Blei auf der Zunge. Es war etwas Besonderes, aber ich wollte nicht, dass es das war. Ich wollte nicht bewundern, wie er den Kuss jede Nacht zu einer neuen Erfahrung machte und mich dadurch immer unter Anspannung hielt. Oder den Blick, den er manchmal in seinen Augen hatte, kurz bevor seine Lippen meine trafen, der stumm ausdrückte: „Vertrau mir, dass wird fantastisch“, als wären wir da oben echte Partner.

      Ich wollte nicht daran denken, wie sich mein Magen zusammenzog, wenn er den Arm um mich legte, oder wie schwer es manchmal war, ihn loszulassen, wenn die Szene zu Ende war.

      „Hm“, grunzte Lars und musterte mich. „Gut. Dann eben nicht. Jemand behauptete, du hättest sowieso eine Freundin.“

      „Ich?“, quiekte ich. „Ich bin schwul.“

      Kota kicherte, was bedeutete, dass auch er einen Drink zu viel gehabt hatte. „Er wohnt bei seiner Schwester. Die heiße Tussi mit den kurzen lockigen Haaren? Das ist nicht seine Freundin, Kumpel.“

      „Oh“, murmelte Lars.

      Ein anderer Mann beugte sich vor. Sein Name war Chris, und er war das Näh-Genie in der Garderobe. „Es ist völlig unmöglich, dass du keine Meinung dazu hast, Dawson Priest jede Nacht zu küssen, wenn du schwul bist. Der Mann ist einfach so verdammt sexy.“

      Ich biss mir auf die Lippe. Ich wusste nicht, wie ich erklären sollte, dass der Kuss auf der Bühne nicht Dawson war, der Jem küsste, sondern Lucky, der Trigger küsste. Ich war mir selbst nicht sicher, ob ich den Unterschied wirklich verstand, aber es gab da trotzdem einen.

      Zum Glück fuhr Chris schon fort, bevor ich etwas antworten musste. „Außerdem: Insider-Informationen aus der Garderobe ... die Hose sitzt bei ihm sehr eng, wenn ihr versteht, was ich meine.“

      „Das würde ich gerne genauer erleben“, murmelte jemand. „In meinem Fick-Loch.“

      Wir hatten wirklich alle zu viel getrunken. „Ich glaube, ich sollte jetzt wirklich nach Hause gehen.“

      Kota packte meinen Arm und zog sich daran hoch. „Okay, aber du kommst mit zu uns nach Hause.“

      Aus einer Nacht bei ihnen wurden zwei, und in der darauffolgenden Woche zog ich bei Kota, Lars und Chris ein. Der kurze Weg von der Wohnung in Chelsea war himmlisch, verglichen mit der Zugfahrt von New Jersey, und das ermöglichte es mir, an meinen freien Tagen einen Teilzeitjob in der Stadt anzunehmen. Normalerweise ging ich zu Fuß zur Arbeit oder fuhr abends mit der U-Bahn nach Hause oder teilte mir ein Taxi mit den Jungs. In der Stadt zu leben, war einer meiner Träume, der dank der Rolle in Not my Alfred in Erfüllung ging. Und als ich endlich finanziell sicherer auf eigenen Füßen stand, gönnte ich mir gerne etwas Zeit, um die Parks, Museen und Restaurants zu besuchen, die diese Stadt zu einem so großartigen Ort zum Beobachten von Menschen machten.

      Ich liebte die Energie dieser Stadt, und ich hatte mir immer vorgestellt, wie es wäre, mittendrin zu leben. Jetzt war ich hier, und ich würde alles tun, um meinen Traum weiterzuleben.

      Selbst wenn es bedeutete, jede Nacht einen winzigen Vorgeschmack auf etwas Unmögliches zu bekommen, in Form eines Zehn-Sekunden-Kusses mit dem heißesten, aber auch unmöglichsten Mann der Welt.
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